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Liebe Leserinnen und Leser

Die Zukunft. Ein Wort, das auf Neues hindeutet, Chancen ver-
spricht, aber auch Herausforderungen mit sich bringt. In dieser 
Ausgabe unseres Magazins «Blickwinkel» schauen wir vorwärts 
und zeigen auf, was in der nahen Zukunft ansteht.

Während vieler Jahre war Walter Bachmann in verschiedenen 
Funktionen im Gesundheitswesen tätig und hat mit seinem 
Wissen und viel Engagement mitgeholfen, die Luzerner Psychi-
atrie zu dem zu machen, was sie heute ist. Per Ende Jahr gibt 
er nun sein Amt als Spitalratspräsident ab. Wir sind ihm dank-
bar für die stets wertschätzende, kompetente und voraus-
schauende Zusammenarbeit. Im Interview mit Thomas Lemp 
blickt er auf seine Amtszeit zurück und spricht über seine 
Zukunftspläne.

Die Verselbstständigung der Luzerner Psychiatrie hat sich in 
den vergangenen Jahren bewährt. Kurz: Die lups ist gut unter-
wegs. In den kommenden sechs Jahren hat die lups einen In-
vestitionsbedarf von rund 60 Millionen Franken für die Renova-
tion und den Ersatzneubau von Immobilien. Diese Mittel muss 
das Unternehmen selbst erwirtschaften. Es ist deshalb auf 
positive Geschäftsergebnisse angewiesen. Die Sparvorgaben 
stellen die Unternehmung vor grosse Herausforderungen.

Tageskliniken sind eine sinnvolle Ergänzung zum rein ambu-
lanten und stationären Angebot. Patientinnen und Patienten 
erhalten dort im Alltag medizinische und therapeutische Un-
terstützung sowie Handlungsanleitungen. Am Abend kehren 
sie in ihr privates Umfeld zurück. Die Wechselwirkung dieser 
beiden Lebenswelten ermöglicht eine schrittweise Rückkehr in 
einen selbstbestimmten Alltag.

Nach Abschluss des Wettbewerbes konnte die Baukommission 
die Umsetzungsplanung für den Ersatzbau Alterspsychiatrie in 
St. Urban in Angriff nehmen. Die Inbetriebnahme und Eröff-
nung ist nach heutigem Planungsstand für September 2017 
vorgesehen.

Im Sinne einer integrierten und optimierten Versorgung arbei-
ten wir heute und auch in Zukunft intensiv mit unseren inner- 
und ausserkantonalen Partnern an einem zukunftsorientierten 

Versorgungsnetzwerk. Anlässlich der Schnittstellenkonferenz 
stand die Zuweisungs- und Entlassungsthematik in der Erwach
senenpsychiatrie im Vordergrund. Das Ziel der Konferenz war, 
mit den zuweisenden Ärztinnen und Ärzten die positiven wie 
auch negativen Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit der 
lups zu erheben und die Bedürfnisse zu ermitteln. Mit den 
gewonnenen Erkenntnissen kann künftig der Informationsaus-
tausch und die Kommunikation mit den Zuweisenden weiter 
verbessert werden.

Mit der Zusammenführung aller ambulanten Angebote der 
lups in Sursee, und der Memory Clinic neu an zwei Standorten, 
stehen zwei grössere Projekte in der Realisierungsphase. Die 
steigende Nachfrage nach psychiatrischen Dienstleitungen 
bedingt eine leistungsfähige, effiziente und gute Versorgung, 
was mit den beiden Projekten unterstützt wird.

Wir alle wissen nicht, was uns die Zukunft wirklich bringt. Je-
doch können wir mit unseren Entscheidungen und unserem 
Handeln sowie Weitsichtigkeit die Segel richtig setzen. In die-
sem Sinne wünsche ich Ihnen eine spannende Lektüre und 
wünsche Ihnen eine frohe Advents- und Weihnachtszeit und 
schon heute einen guten Start ins neue Jahr.

Peter Schwegler
Direktor / CEO

Eine Zukunft voller Chancen 
und Herausforderungen
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Nach sieben Jahren treten Sie als Spitalratspräsi­
dent der lups zurück. Was geht Ihnen durch  
den Kopf, wenn Sie diese Zeit Revue passieren 
lassen? 
Erst einmal grosse Dankbarkeit dafür, dass der Schritt in die 
Verselbstständigung bei der Luzerner Psychiatrie gut gelungen 
ist. Es gab sie, die Bedenken, ob dieser Schritt richtig ist. Heute 
können wir festhalten, dass sich die lups weiterhin positiv ent-
wickelt hat. Man darf nicht vergessen: Erst kurz vor der Ver-
selbstständigung der öffentlichen Spitäler wurden alle öffent-
lichen psychiatrischen Angebote zu einem einzigen Betrieb 
zusammengeführt und schon kurz nach der Verselbstständi-
gung sind den Spitälern die benötigten Liegenschaften über-
tragen worden. Es wurde auf allen Stufen sehr viel geleistet, 
was man von aussen nicht unbedingt wahrgenommen hat.

Was war in der Zeit als Spitalratspräsident  
Ihre grösste Herausforderung? Und was Ihr 
Highlight?
Anfänglich ging es sicher darum, dass trotz grosser organisa-
torischer Veränderungen der Tagesbetrieb der verschiedenen 
Leistungsanbieter in guter Art weitergeführt wurde und dass die 
verschiedenen Betriebe näher zusammen wachsen. Daneben 

galt es, step by step, eine neue Organisation aufzubauen und 
dafür zu sorgen, dass die Organisation mit den neuen Orga-
nen Spitalrat, Direktion, Geschäftsleitung gut funktionierte. 
Zudem musste mit den politischen Behörden, anderen Organi-
sationen und den umliegenden Kantonen eine gute Basis für 
eine Zusammenarbeit gefunden werden. 

Sehr wichtig war mir, dass das Personal gute Rahmenbedingun-
gen vorfindet und wir mit unseren Anstellungsbedingungen 
konkurrenzfähig sind. Darüber hinaus ist es mir wichtig, dass 
unser Personal Wertschätzung erfährt. Ein Faktor, der mithilft, 
unsere Betriebe erfolgreich zu führen. Ein besonderes Kapitel 
wären die Veränderungen in der schweizerischen Gesund-
heitspolitik.

Es fällt mir schwer, ein Highlight herauszustreichen. Für mich 
war jedes einzelne Jahr, das gut und erfolgreich abschloss, ein 
kleines Highlight. 

Mit welchen Veränderungen hatte die lups  
in den letzten Jahren am meisten zu «kämpfen»?
Die lups durfte in den letzten Jahrzehnten immer eine gute 
Unterstützung durch die Bevölkerung (Volksabstimmungen), 

Thomas Lemp sprach mit Walter Bachmann über seine Amtszeit und seine 
Zukunftspläne. (tle) 

Spitalratspräsident 
Walter Bachmann 
gibt per Ende Jahr 
sein Amt ab
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der Politik und durch die Medien erfahren. Das hat uns sehr 
geholfen, den ständig wachsenden Bedarf an psychiatrischen 
Leistungen zu meistern. 

Die Tatsache, dass vor allem unsere ambulanten Tarife weit 
unter dem Bedarf liegen, erfüllt mich mit Sorge. Die Finanzen 
im Lot zu halten, war eine jährlich wiederkehrende grosse He-
rausforderung. 

Mit welchen Fragestellungen wird sich die lups 
Ihrer Meinung nach vermehrt konfrontiert sehen?
Ich sehe zwei grosse Problemkreise: Sparmassnahmen und Per-
sonalrekrutierung. Auch die lups kann sich von den Spardiskus-
sionen nicht ausklammern. Es ist aber meine Aufgabe, darauf 
hinzuweisen, dass Sparen im grossen Stil unweigerlich zu Leis-
tungs- und Qualitätsabbau führen wird, auch wenn die Auswir-
kungen vielleicht erst mittel- und langfristig sichtbar werden.

Genügend und fachlich gutes Personal auszubilden und zu fin-
den, ist eine Aufgabe, die uns schon seit Jahren begleitet und 
nicht kleiner geworden ist. Da braucht es immer wieder beson-
dere Anstrengungen. Denn was nützen uns die besten Ange-
bote, wenn wir nicht über das nötige Fachpersonal verfügen. 

Ihre berufliche Karriere hat sich hauptsächlich im 
Gesundheitswesen abgespielt – welche Stationen 
sind Sich durchlaufen und welches waren die 
grössten Herausforderungen?
Während vielen Jahren war ich im Luzerner Gesundheitsde-
partement Vorsteher der Spitalabteilung und später Departe-
mentssekretär. Zuvor war ich in der Privatwirtschaft tätig. Im 
Gesundheitsdepartement habe ich im Verlauf viele Dossiers 

betreut. Zu erwähnen wären vielleicht meine Aufgaben bei 
der «Geburt» der Drogenpolitik in den siebziger Jahren oder 
die Leitung verschiedener Spitalplanungen. Dabei hatte ich 
stetig Kontakt zu den anderen Departementen, den Dienst-
stellen des GSD und zu anderen Kantonen und arbeitete so 
fast bei allen gesundheits- und sozialpolitischen Themen der 
letzten Jahrzehnte mit. Es war eine unglaublich spannende 
Zeit und die Themen auch im Blick der öffentlichen Meinung 
zu meistern, war für meine damaligen Chefs Dr. Karl Kennel, 
Klaus Fellmann und Dr. Markus Dürr, immer eine grosse Her-
ausforderung und Aufgabe.

Welchen neuen Projekten und Aufgaben werden 
Sie sich nach Ihrem Rücktritt widmen?
Mein «Projekt der Zukunft» ist die Familie mit meiner Frau, drei 
Töchtern und vier Grosskindern. Sie sollen sich über vermehrte 
Zeit freuen, die ich nun habe. Darüber hinaus bin ich noch 
Präsident des Vereins Blinden-Fürsorge Innerschweiz mit über 
120 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Und ich bin als Ver-
treter der Schweizerischen Gesundheitsdirektorenkonferenz im 
Komitee «Tag der Kranken» tätig. Ich lese viel, treibe gerne 
Sport und habe viele Hobbies, die nun etwas besser zur Gel-
tung kommen.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft der lups?
Genügend Personal, das sich – gut ausgebildet und motiviert – 
in den Dienst dieser für Luzern wichtigen Institution stellt. Des 
Weiteren wirtschaftliche Unabhängigkeit, Selbstständigkeit, 
und die Unterstützung von Seiten der Politik und der Öffent-
lichkeit, damit die lups ihre Aufgaben auch in Zukunft erfolg-
reich wahrnehmen kann.

Einleitend habe ich von grosser Dankbarkeit gesprochen. Nie-
mand weiss besser als ich, dass die Leistung nur dank dem Ein-
satz vieler möglich war. Darum gebe ich meinen Dank gerne 
an alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unserer lups weiter. 
Besonderen Dank schulde ich den Mitgliedern des Spitalrates, 
Direktor Peter Schwegler und dem Kader, insbesondere den Ge-
schäftsleitungsmitgliedern. Dank gehört auch den politischen 
Behörden, vorab dem Gesundheitsdirektor Guido Graf und 
seinen Mitarbeitern, und schliesslich den Mitgliedern des Re-
gierungsrates und des Kantonsrates sowie unseren inner- und 
ausserkantonalen Partnern im Versorgungsnetzwerk. Darüber 
hinaus haben in den letzten Jahren viele Menschen die lups un-
terstützt. Ihnen allen gehört heute ein grosses Dankeschön.  —

Walter Bachmann, Spitalratspräsident
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In der Tagesklinik trainieren, 
zu Hause üben

Die Luzerner Psychiatrie unterhält in Luzern und Sursee je eine erwachsenen-
psychiatrische Tagesklinik. Unsere Patientinnen und Patienten erhalten dort 
medizinische und therapeutische Unterstützung. Am Abend kehren sie in  
ihr privates Umfeld zurück. Die Wechselwirkung dieser beiden Lebenswelten 
ermöglicht eine schrittweise Rückkehr in einen selbstbestimmten Alltag.

Morgens um 9 Uhr öffnet die Tagesklinik Sursee ihre Türen. 
Stellenleiterin Alessandra Costa und ihr Team nehmen Patien-
tinnen und Patienten aus der ganzen Region in Empfang. Diese 
werden den Tag in der Klinik verbringen, bevor sie am Abend 
wieder nach Hause zurückkehren. Genau in diesem Pendeln 
zwischen strukturierter Tagesbetreuung und privatem Umfeld 
liegt das Erfolgsrezept einer Tagesklinik.

Transfer in den Alltag
Die Tageskliniken der Luzerner Psychiatrie bieten ein gut struk-
turiertes Behandlungsprogramm. An fünf Tagen in der Woche 
arbeiten die Therapeutinnen und Therapeuten mit den Be-
troffenen in einzel- und gruppentherapeutischen Angeboten. 
Letztere stellen ein zentrales Element in der Behandlung dar. 
In psychotherapeutischen Gruppen werden zum Beispiel spe-
zifische Inhalte wie Emotionsregulation, soziale Kompetenzen 
oder Achtsamkeits- und Entspannungstechniken vermittelt. 
Ziel ist es, Ressourcen aufzubauen (oder wieder zu aktivieren) 
und Strategien im Umgang mit schwierigen Situationen zu 

entwickeln. Über das Kennenlernen neuer Ressourcen bietet 
sich oftmals die Möglichkeit, wieder am Alltag ausserhalb der 
Tagesklinik anzuknüpfen und mehr «Normalität» zu erleben: 
zum Beispiel in Form von Sport oder einer Vereinstätigkeit. 
Durch die kontinuierliche Kommunikation mit dem privaten 
Umfeld kann zu Hause geübt werden, was am gleichen Tag in 
der Klinik besprochen wurde. Dadurch kommt es zu einem 
steten Kompetenzzuwachs, der auch nach der Zeit in der Tages-
klinik bestehen bleibt. 

Zwischen ambulant und stationär
Von der engmaschigen Behandlung in der Tagesklinik profitie-
ren Menschen, die seit mehreren Wochen oder gar Monaten 
aus psychischen Gründen krank sind und denen es an einer 
Struktur fehlt. Dazu gehören einerseits Betroffene, bei denen 
ein ambulantes Setting nicht mehr ausreicht, um die selbstän-
dige Alltagsbewältigung aufrechtzuerhalten. Andererseits sind 
es aber auch Patientinnen und Patienten, die nach einem sta-
tionären Aufenthalt fachliche Unterstützung bei der Rückkehr 

blickwinkel 
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in den Alltag – insbesondere in die Arbeitswelt – benötigen. 
Die Zuweisungen erfolgen in etwa zu gleichen Teilen von am-
bulanten und stationären Behandlern.

Die Durchmischung der Patientengruppe in den Tageskliniken 
ist gross – und bewusst gewählt. Denn die Tatsache, dass we-
der hinsichtlich Alter noch Diagnose eine Spezialisierung er-
folgt, eröffnet den Patientinnen und Patienten neue Horizonte. 
«Bei uns treffen die unterschiedlichsten Menschen mit ihren 
Lebensgeschichten aufeinander. Insofern gibt es keine typi-
schen Patienten und Ausnahmen sind die Regel. Dies bietet 
viel Platz für neue Erfahrungen und Erlebnisse. Sehr oft ist es 
für unsere Patientinnen und Patienten einfach auch sehr ent-
lastend zu sehen, dass sie nicht die Einzigen sind mit einer 
schwierigen Situation, dass sie aus ihrer Isolation heraustreten 
und sich über die gemeinsame Betroffenheit gegenseitig stär-
ken können», gibt Costa zu bedenken. Dies ist insofern von 
Bedeutung, da die Patientinnen und Patienten zum Zeitpunkt 
des Eintritts in die tagesklinische Behandlung aufgrund ihrer 

Erkrankung verunsichert sind. Sie verstehen sich selbst nicht 
(mehr) und es fehlen ihnen die Worte, um mit ihrem Umfeld 
darüber zu sprechen. 

Neben der guten Durchmischung ist auch die Überschaubarkeit 
und Konstanz der Gruppe relevant. Sie bieten den Betroffenen 
die Möglichkeit, sich selbst besser kennenzulernen, und gleich-
zeitig den rücksichtsvollen Umgang mit anderen einzuüben 
(zum Beispiel in Konfl iktsituationen).

Beziehungsaufbau
Nicht nur der Kontakt unter den Patientinnen und Patienten, 
sondern auch zum Behandlungsteam ist laut Costa äusserst 
wichtig. Durch fi xe Arbeitszeiten (als Gegensatz zum Schicht-
betrieb) bestehe eine grosse Kontinuität hinsichtlich Behand-
lungsteams. «Ein Patient wird über mehrere Monate intensiv 
von seiner Therapeutin und seiner Bezugsperson betreut und 
es werden Einzelgespräche geführt», so Costa. Dadurch ent-
steht zum einen die Möglichkeit, nach dem Beziehungsauf-
bau auch schwierige Themen anzusprechen. Zum anderen 
werden korrektive Erfahrungen möglich, denn viele Patien-
tinnen und Patienten haben in ihrer Vergangenheit sehr 
schwierige Beziehungserfahrungen gemacht und brauchen 
Zeit und Vertrauen.

Oft sind es – zusätzlich zur psychischen Erkrankung – auch 
kritische Lebensereignisse oder schwierige Lebensereignisse, 
die einen Patienten oder eine Patientin belasten. Zum Beispiel 
eine Scheidung, die Pensionierung oder der Einstieg in die 
Arbeitswelt. Wie im Fall einer knapp 18-jährigen Frau: Sie hat 
nach Abschluss der regulären Schulzeit mehrere Versuche unter-
nommen, in die Arbeitswelt einzusteigen, ist jedoch aufgrund 
ihrer Angsterkrankung und den biographisch entstandenen 
Bindungsstörungen gescheitert. Schliesslich verbringt sie fast 
ein Jahr zu Hause und hat nur noch Kontakt mit der Familie. 
Sie kommt in die Tagesklinik, um sich mit Unterstützung der 
Behandelnden wieder mit den für sie sehr belasteten Themen 
Arbeit und Ausbildung auseinanderzusetzen. Es benötigt ein 
Training sozialer Kompetenzen im Umgang mit Menschen aus-
serhalb der Familie, eine Auseinandersetzung mit der eigenen 
Angsterkrankung und der Bindungsstörung. 

Die Vernetzung ist ein wichtiger Bestandteil der Behandlung. 
Laut Costa ist sie oft von Erfolg gekrönt: «Es freut uns beson-
ders, dass bei einem Grossteil der Patienten die arbeitsinten-
sive Vernetzungsarbeit Früchte trägt und die Betroffenen nur 
selten den Kontakt zu unterstützenden Angeboten ganz ab-
brechen». —

Tagesklinik Luzern

Behandlungsplätze: 12
Alter Patientinnen / Patienten: 18– 60 Jahre

Erkrankungen:  Affektive Störungen, Angst ­ und 
Zwangserkrankungen, Störungen 
aus dem schizophrenen Formen­
kreis

Schwerpunkt:  integrierte psychiatrisch­psycho­
therapeutische Behandlung

Standort:  Areal Kantonsspital Luzern

Tagesklinik Sursee

Behandlungsplätze: 12
Alter Patientinnen / Patienten: 18– 65 Jahre

Erkrankungen:  Affektive Störungen, Angst ­ und 
Zwangserkrankungen, Anpas­
sungs­ und Belastungsstörungen, 
Persönlichkeitsstörungen

Schwerpunkt:  Psychotherapie
Standort:  Areal Kantonsspital Sursee 

(ab März 2015 an der Surental­
strasse, Sursee)
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Anmeldung 

In der Regel erfolgt die Überwei­

sung durch eine ärztliche Fach­

person. Die schriftliche Zuweisung 

ist direkt an die Tagesklinik 

Luzern zu richten. Für Auskünfte: 

T 058 856 45 53, F 058 856 45 57 

tagesklinik.luzern@lups.ch

Kosten
Die Kosten für eine tagesklinische  

Behandlung werden in der Regel 

von der Krankenkasse übernom­

men. Mit Ausnahme von Franchise 

und Selbstbehalt resultieren keine 

zusätzlichen Kosten.

Luzerner Psychiatrie 

Tagesklinik Luzern  Areal Kantonsspital 7  6000 Luzern 16

T 058 856 45 53  F 058 856 45 57

tagesklinik.luzern@lups.ch  www.lups.ch

Luzerner Psychiatrie

Tagesklinik Luzern

Areal Kantonsspital 7 

6000 Luzern 16
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Anmeldung 
In der Regel erfolgt die Überwei­

sung durch eine ärztliche Fach­
person. Die schriftliche Zuweisung 

ist direkt an die Tagesklinik  
Sursee zu richten: 

T 058 856 46 10, F 058 856 46 01 
tagesklinik.sursee@lups.ch

Kosten
Die Kosten für eine tagesklinische  
Behandlung werden in der Regel 
von der Krankenkasse übernom­
men. Mit Ausnahme von Franchise 
und Selbstbehalt resultieren keine 
zusätzlichen Kosten.

Luzerner Psychiatrie 
Tagesklinik Sursee  Spitalstrasse 16b  6210 Sursee
T 058 856 46 10  F 058 856 46 01
tagesklinik.sursee@lups.ch  www.lups.ch

Luzerner Psychiatrie
Tagesklinik Sursee
Spitalstrasse 16b
6210 Sursee

Sempachersee

A2
Basel-Luzern

Sp
ita

lst
ra

sse

Ze
llm

oo
ss

tr
as

se
Ze

llm
oo

ss
tr

as
se

So
nnhaldestrasse

Frieslirain

Lu
ze

rn
st

ra
ss

e

SempachstrasseMünste
rst

rasse

Münste

rst
ra

sse

Ringstrasse
O

st

Zellw
eg

Hofst
ette

rw
eg

Kloste

rs
tr

as
se

Dub
es

ch
w

ar
zs

tr
as

se

G
eu

en
se

es
tr

as
se

Meienriesliweg

Su
re

nt
al

st
ra

ss
e

A
llm

en
d

st
ra

ss
e

M
o

o
sg

as
se

Zeughausstrasse

Su
re

w
eg

Ringstr
asse

Nord

Bahnhofstrasse

Sankt-Georg-Strasse

W
ilem

attstrasse

Centralstr
asse

Bad
re

in

Rigistrasse

Badstr
asse

Sc
hell

en
ra

instr
asse

Rigistrasse

Centralstrasse

Bahnhofstr
asse

Schnydermatt

Christoph-Schnyder-Strasse

Bahnhofplatz

M
erkurstrasse

Um
fahrungsstrasse

Baselstrasse

Luzern
strasse

In der Regel erfolgt die ÜberweiIn der Regel erfolgt die Überwei
sung durch eine ärztliche Fach­sung durch eine ärztliche Fach­

person. Die schriftliche Zuweisung person. Die schriftliche Zuweisung 
ist direkt an die Tagesklinik ist direkt an die Tagesklinik 

Sursee zu richten:Sursee zu richten:
T 058 856 46 10, F 058 856 46 01T 058 856 46 10, F 058 856 46 01

tagesklinik.sursee@lups.chtagesklinik.sursee@lups.ch

Spitalstrasse 16b 6210 Sursee
T 058 856 46 10 F 058 856 46 01
tagesklinik.sursee@lups.ch www.lups.ch

Ze
llm

oo
ss

tr
as

se
Ze

llm
oo

ss
tr

as
se

SSSeeemmm
Münste

rst
ras

Tagesklinik Sursee

Ein Angebot der Ambulanten Dienste

Anmeldung Anmeldung 
­

sung durch eine ärztliche Fach­
sung durch eine ärztliche Fach­

person. Die schriftliche Zuweisung 
person. Die schriftliche Zuweisung 

ist direkt an die Tagesklinik 
ist direkt an die Tagesklinik 

Luzern zu richten. Für Auskünfte:
Luzern zu richten. Für Auskünfte:

T 058 856 45 53, F 058 856 45 57
T 058 856 45 53, F 058 856 45 57

tagesklinik.luzern@lups.ch
tagesklinik.luzern@lups.ch

KostenKosten
Die Kosten für eine tagesklinische  
Die Kosten für eine tagesklinische  

Behandlung werden in der Regel 
Behandlung werden in der Regel 

von der Krankenkasse übernom
von der Krankenkasse übernom

men. Mit Ausnahme von Franchise 
men. Mit Ausnahme von Franchise 

6000 Luzern 16

Luzerner PsychiatrieLuzerner Psychiatrie

Tagesklinik LuzernTagesklinik Luzern

Areal Kantonsspital 7 
Areal Kantonsspital 7 

6000 Luzern 166000 Luzern 16

Empfang: Bitte melden Sie sich 
Empfang: Bitte melden Sie sich 

bei unserem Empfang im Haus 11 
bei unserem Empfang im Haus 11 

(Klinik Luzern) an.(Klinik Luzern) an.

Tagesklinik LuzernEin Angebot der Ambulanten Dienste 
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Der im Januar ausgeschriebene offene Architekturwettbewerb Ersatzneu­
bau Alterspsychiatrie ist auf grosse Resonanz gestossen. 47 Wettbe­
werbsbeiträge wurden eingereicht, welche die Wettbewerbsjury sichtete 
und bewertete. (sgo)

Ersatzneubau für die 
stationäre Alterspsychiatrie
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Am 12. August 2014 lüftete die Wettbewerbsjury das Geheim-
nis und stellte der Presse und geladenen Gästen das Sieger-
projekt «animula» vor. Das Projekt der beiden Archi tekten 
Ewa Misiewicz und Janik Blazej, MOC Arbeitsgemeinschaft 
aus Basel, konnte sich gegen die Konkurrenz durchsetzen. 

Der Projektvorschlag sieht einen quadratischen, dreigeschossi-
gen Baukörper vor, der sich an den bestehenden Gebäuden 
orientiert und die historische und räumliche Ordnung des Are-
als respektiert. Mit den gestaffelten Vor- und Rücksprüngen 
der Geschosse, den Terrasseneinschnitten und Spazierhöfen 
setzt es sich mit einer eigenständigen Architektur trotzdem von 
den angrenzenden Gebäuden ab. Die geplanten grosszügigen 
Aussenräume und «Demenzgärten», die hellen Patientenzim-
mer und Aufenthaltsbereiche versprechen eine attraktive und 
wohnliche Atmosphäre.

Der Neubau der Alterspsychiatrie in St. Urban ist ein wichtiger 
Meilenstein in der Umsetzung der Unternehmensstrategie 
lups2020. Diese legt fest, dass die stationäre Alterspsychiatrie 
auch zukünftig am Standort St. Urban angeboten werden soll. 
Das Investitionsvolumen für 3 Stationen à 20 Betten beträgt 
ca. CHF 20 Millionen. Mit den geplanten Investitionen in neue 
Infrastrukturen können Prozesse angepasst oder neu gestaltet 
werden. Die Investitionen werden sich mittel- und langfristig 
positiv auf die Entwicklung der jährlichen Betriebskosten aus-
wirken.

Nach Abschluss des Wettbewerbs nahm die Baukommission – 
unter der Leitung von Hanspeter Häfl iger, Leiter BWI und 
Mitglied der Geschäftsleitung – die Umsetzungsplanung des 
Siegerprojekts in Angriff. Für die Umsetzung wurden die not-
wendigen organisatorischen und vertraglichen Vorausset-
zungen geschaffen. Bis Ende März 2015 wird das Vorprojekt 
dem Spitalrat zu Genehmigung vorgelegt, anschliessend 
wird das Bauprojekt im Detail ausgearbeitet. Nach Abschluss 
aller Bewilligungs- und Ausschreibungsverfahren soll voraus-
sichtlich ab Anfang 2016 mit den eigentlichen Bauarbeiten 
begonnen werden können. Die Inbetriebnahme und Eröff-
nung ist nach heutigem Planungsstand für September 2017 
vorgesehen. —

Visualisierung Aussenansicht Neubau Alterspsychiatrie

Fokus

Zusammensetzung Preisgericht
– 3 Sach­ und 4 Fachjuroren
–  4 Ersatzmitglieder und 3 Experten ohne 

Stimmrecht
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Welches waren die Hauptgründe für ein offenes 
Verfahren? 
Das Projekt musste nach dem Gesetz über die öffentlichen 
Beschaffungen ausgeschrieben werden. Möglich waren das 
selektive und das offene Verfahren. Das offene Verfahren er-
möglicht ein breiteres Spektrum von Lösungsmöglichkeiten 
durch die Teilnahme aller interessierten Fachleute. Auch we-
niger bekannten und jungen Architektinnen und Architekten 
steht bei diesem Verfahren die Teilnahme am Wettbewerb 
offen. Die Dienststelle Immobilien hat mit diesem Verfahren 
bei vielen Architekturwettbewerben sehr gute Ergebnisse er-
zielt. 

Welches waren die wichtigsten Kriterien, welche 
die eingereichten Projekte erfüllen mussten?
Die wichtigsten Kriterien waren in architektonischer Hinsicht 
die Herausforderungen des Ortes mit der Berücksichtigung 
des historischen Umfeldes der Klosteranlage und den beste-
henden Baustrukturen verschiedener neuerer Zeitepochen. 
In betrieblicher Hinsicht mussten die Projekte die anspruchs-
vollen Vorgaben erfüllen: im Vordergrund standen die Funk-
tionalität, Flexibilität und Sicherheit. Erwartet haben wir aber 
auch architektonisch gut gestaltete Innen- und Aussenräume, 
ein wohnliches Aufenthaltsangebot, eine gute natürliche Be-
lichtung und eine angepasste Farbgebung. Nicht zuletzt wa-
ren die finanziellen Rahmenbedingungen für die Teilnehmer 
eine grosse Herausforderung, das festgelegte Kostendach 
war eng.

Der Projektwettbewerb «Ersatzneubau Alterspsychiatrie» wurde in einem 
offenen, einstufigen Verfahren durchgeführt. Teilnahmeberechtigt waren alle 
Fachleute mit Wohn- und Geschäftssitz in der Schweiz oder einem Staat, 
welcher das GATT/WTO-Abkommen unterzeichnet hat und Gegenrecht gibt. 
Vorsitz des Preisgerichts hatte im Auftrag der lups Urs Mahlstein, dipl. Archi-
tekt ETH/SIA und Kantonsbaumeister Luzern. Silvia Gonzalez sprach mit ihm 
über den Wettbewerb und seine Tätigkeit als Kantonsbaumeister. (sgo)

Im Gespräch mit Kantons­
baumeister Urs Mahlstein

Urs Mahlstein, dipl. Architekt ETH/SIA und Kantonsbaumeister
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Der Projektwettbewerb ist auf eine grosse Re­
sonanz gestossen. Insgesamt 47 Projekte einge­
reicht, welche vom Preisgericht studiert und 
beurteilt werden mussten. Wie haben Sie die 
Zusammenarbeit im Preisgericht erlebt?
Ich habe die Zusammenarbeit im Preisgericht sehr positiv er-
lebt. Die Stimmung war sehr gut und die Diskussionen äus
serst konstruktiv. Alle Mitglieder waren kompetent und arbei-
teten sich intensiv in die Aufgabenstellung mit den spezifischen 
Anforderungen einer Alterspsychiatrie ein. Mit den klar defi-
nierten Zielsetzungen im Programm waren die Vorgaben für 
die Wettbewerbsteilnehmer und das Preisgericht umfassend 
festgelegt. Damit konnte das Auswahlverfahren transparent 
und fair abgewickelt werden. Die positiven Rückmeldungen 
von Teilnehmern zeigten, dass die Jury eine gute Arbeit geleis-
tet hat.

Wie beurteilen Sie aus Sicht des Preisgerichts­
vorsitzenden die eingereichten Projekte?
Sehr positiv, die Projekte ergaben eine grosse Vielfalt von ver-
schiedenen betrieblichen, funktionalen und architektonischen 
Konzepten. Diese Vielfalt ermöglichte der Jury eine breite Dis-
kussion der Projekte. Den 47 Planungsbüros, die ein Projekt 
erarbeitet haben, danke ich bei dieser Gelegenheit für ihre 
grosse Arbeit. Der Aufwand war gross, gewonnen hat nur ein 
Büro, das sind die Spielregeln. Die Architekten stellen sich im-
mer wieder dieser Herausforderung und messen sich damit 
mit ihren Kolleginnen und Kollegen.

Was zeichnet das Siegerprojekt «animula»  
besonders aus?
Das Siegerprojekt zeichnet sich vor allem durch die präzise 
Einpassung des Volumens in die bestehende Anlage, die eigen-
ständige integrierende Architektur und das einfache und klar 
konzipierte Betriebskonzept aus. Damit erreicht das Projekt eine 
hohe Funktionalität und bietet ein wohnliches und attraktives 
Aufenthaltsangebot an. Die grosszügigen Aussenräume und die 
gute Belichtung zusammen mit attraktiven Patientenzimmern 
ermöglichen für die Patientinnen und Patienten die geforderte 
Atmosphäre. Das Konzept ermöglicht für die Mitarbeitenden 
der Klinik optimale Arbeitsbedingungen.

Sie arbeiten seit 22 Jahren als Kantonsbaumeister 
für den Kanton Luzern und haben entsprechend 
viele Projekte be- und geleitet. Was ist das 
Spannendste an ihrer Tätigkeit?
Jedes Projekt stellt spezielle Anforderungen in betrieblicher, 
finanzieller und architektonischer Hinsicht. Eine anspruchsvolle 

und sehr spannende Aufgabe, die mich als Kantonsbaumeis-
ter fordert und gleichzeitig begeistert. Freude macht natürlich 
auch die Zusammenarbeit mit Spezialisten aller Immobilien
bereiche und der Politik. Ein fertiggestelltes Werk, das wir den 
Nutzern übergeben können, ist immer ein Highlight.

Sie werden sich in einigen Monaten aus dem 
Berufsleben zurückziehen. War das lups-Projekt 
ihr letztes Grossprojekt?
Nein, es stehen noch einige grosse Projekte an, bei denen ich 
zumindest Teilschritte umsetzen kann. Bereits ausgeschrieben 
ist der Planerwettbewerb für einen Neubau der Höheren Fach-
schule für Gesundheitsberufe. Weiter steht die Planung eines 
neuen Verwaltungsgebäudes am Seetalplatz und die Erweite-
rung der Hochschule Technik und Architektur an. Aber auch 
viele kleinere Projekte werden in der verbleibenden Zeit initia-
lisiert und umgesetzt.

Werden Sie sich auch in Zukunft mit Architektur 
beschäftigen oder haben Sie andere Pläne, 
worüber Sie uns ein wenig verraten wollen?
Architektur vereinigt Kultur, Technik, Betrieb und Finanzen. 
Themen, die mich schon immer sehr interessiert haben. Die Er-
kundung von Kulturen wird sicher auch nach der Pensionierung 
auf meiner Traktandenliste stehen und ich werde sicher noch 
einige Reisen unternehmen.  —

Visualisierung Aussenansicht Neubau Alterspsychiatrie
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Mit der Zusammenführung aller ambulanten Angebote der 
lups in Sursee an einem gemeinsamen Standort entsteht ein 
eigentliches ambulantes psychiatrisches Kompetenzzentrum. 
Die räumliche Zusammenführung aller Angebote der Erwach-
senen- sowie der Kinder- und Jugendpsychiatrie erfolgt in 
Übereinstimmung mit der Unternehmungsstrategie lups2020, 
d. h. nach den Grundsätzen «ambulant vor stationär» bzw. 
«dezentral – zentral». Verbesserungen ergeben sich dadurch 
sowohl für die Patientinnen und Patienten als auch für die 
Mitarbeitenden der lups.

Mit dem Standortentscheid des Spitalrates für das Enterprise-
Gebäude konnte die Detailplanung für eine nachhaltige Lösung 
in Angriff genommen werden. Die Planung ist abgeschlossen 

und die Ausbauarbeiten sind in vollem Gange. Bis zum Be-
zugstermin 1. März 2015 wird die SUVA als Vermieterin die 
Räumlichkeiten nach Absprache mit der lups bedarfsgerecht 
ausbauen. —

Sursee ist neben der Stadt und Agglomeration Luzern das zweite Wachs-
tumszentrum des Kantons Luzern. Die Bevölkerungsentwicklung in der Region 
Sursee führt zu einer spürbar grösseren Nachfrage nach psychiatrischen 
Dienstleistungen. (hph)

Ein Standort für die 
lups­Angebote in Sursee

Angebote am neuen Standort
– Ambulatorium Kinder­ und Jugendpsychiatrie
– Ambulatorium Erwachsenenpsychiatrie
– Memory Clinic
– Tagesklinik
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Durch die Geschäftsleitung sowie den Spitalrat wurde das 
Gemeinschaftsprojekt «Memory Clinic Luzern» genehmigt. 
Ziel des Projektes ist es, unter einer Leitung eine gemeinsame, 
interdisziplinäre Abklärungs- und Beratungsstelle an den beiden 
Standorten Sursee und Luzern zu betreiben. 

Für eine optimale und qualitativ hochstehende Versorgung 
werden Dienstleistungen, wie die der Neurologie und Neuro-
radiologie, in Zusammenarbeit mit dem LUKS erbracht. Der 
nächste Schritt im Gemeinschaftsprojekt ist die Unterzeich-
nung des Projektauftrages für die kommende Umsetzungs-
phase. Das neue Angebot unter der Federführung der lups soll 
den Patientinnen und Patienten so bald als möglich zur Ver-
fügung stehen. Über den offi ziellen Start des Angebotes in 
Luzern werden wir rechtzeitig informieren. —

Im Jahre 2002 eröffnete die Luzerner Psychiatrie die Memory Clinic in 
Sursee. Aufgrund steigender Nachfrage nach Demenzabklärungen soll es 
in Luzern einen zweiten Standort geben. (sgo)

Eine Memory Clinic mit 
zwei Standorten

Luzern

Sursee
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Schnittstellenkonferenz:  
Wir messen dem persönlichen 
Austausch eine  
grosse Bedeutung zu 

Die Luzerner Psychiatrie (lups) ist an einem starken und gut funktionie­
renden Netzwerk interessiert. Im Juni dieses Jahres organisierte sie 
erstmals eine Schnittstellenkonferenz mit dem Ziel, den Austausch mit 
den zuweisenden Ärztinnen und Ärzten zu pflegen und deren Bedürf­
nisse zu ermitteln. ( jku)

Rückblick
blickwinkel 
Magazin der lups

16



Rund 20 Personen nahmen an der Konferenz in Luzern teil – 
darunter Hausärztinnen und Hausärzte, niedergelassene Psy-
chiaterinnen und Psychiater, Vertreter aus der Politik, Verwal-
tung und Fachpersonen der lups. Der Teilnehmerkreis wurde 
bewusst eingegrenzt, um eine rege Diskussion zu ermöglichen 
und möglichst gut auf die Bedürfnisse und Wünsche der An-
wesenden einzugehen.

Stärken und Schwächen in der Zuweisungs- 
und Entlassungsthematik
Im Zentrum stand die Zuweisungs- und Entlassungsthematik 
in der Erwachsenenpsychiatrie. Nach einer kurzen Einführung 
der beiden Chefärzte der Luzerner Psychiatrie, Julius Kurmann 
und Karel Kraan, erhielten die Zuweisenden das Wort. Unter 
der Leitung des Moderators Niklaus Geisshüsler erzählten sie 
von ihren positiven und negativen Erfahrungen in der Zusam-
menarbeit mit der lups.

Bedeutung des persönlichen Gesprächs
Grundsätzlich wurde das Zuweisungsmanagement der lups 
gelobt. Besonders die Einführung der Anmelde- und Triage-
stelle für die Stationären Dienste und die Gemeindeintegrierte 
Akutbehandlung bezeichneten die Anwesenden als sehr positiv. 
Es wird geschätzt, dass es eine zentrale Anlaufstelle gibt, die 
den Ärztinnen und Ärzten kompetent, persönlich und enga-
giert weiterhilft. In der Kommunikation zwischen den Behand-
lungsteams der lups und den Zuweisenden gibt es noch Ver-
besserungspotential. Viele Ärztinnen und Ärzte wünschen sich 

eine Kontaktaufnahme durch die behandelnde Fachperson, 
nachdem die Patientin oder der Patient in die Klinik eingetreten 
ist. Im persönlichen Gespräch kann vieles schnell und unkom-
pliziert geklärt werden und die Zuweisenden erfahren gleich-
zeitig aus erster Hand das weitere Vorgehen.

Prüfung von Angebotserweiterungen
Ganz ähnlich lautete der Tenor bei der Besprechung des Über-
weisungsmanagements durch die lups. Im Allgemeinen funk-
tioniert alles sehr gut, auch hier ist der rege Kontakt aber 
unerlässlich. «Viele von uns kennen sich sehr gut, das ist ein 
grosser Vorteil. Der persönliche Austausch kann zahlreiche Pro-
bleme lösen oder gar verhindern», so Jeffrey McCutchan, Fach-
arzt für Psychiatrie und Psychotherapie in Luzern. Zum Schluss 
wurden die dringenden Bedürfnisse der Zuweisenden betref-
fend möglichen Angebotserweiterungen der lups abgeholt. Die 
Vorschläge werden nun auf ihre Realisierbarkeit hin geprüft.

Regelmässige Schnittstellenkonferenz geplant
Mit der durchgeführten Schnittstellenkonferenz hat die Luzer-
ner Psychiatrie einen ersten Schritt für eine noch bessere Kom-
munikation mit den Hausärztinnen und Hausärzten und den 
niedergelassenen Psychiaterinnen und Psychiatern gemacht. 
Nun gilt es, noch bestehende Schwierigkeiten zu beheben und 
die Zusammenarbeit mit den Zuweisenden weiter zu intensi-
vieren. Dafür will die lups in Zukunft regelmässig eine Schnitt-
stellenkonferenz mit wechselnden Themenschwerpunkten or-
ganisieren.  —

Dr. med. Christine von Wahlde-Burmeister, 

Psychiaterin; Dr. med. Karel Kraan, Chefarzt 

Ambulante Dienste lups

Dr. med. Jeffrey Cutchan, Präsident Vereinigung Luzerner Psychiater; 

Dr. med. Christian Studer, Hausarzt; Dr. med. Julia Zurmühle, 

Hausärztin
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In dieser Rubrik stellt die lups neue Kadermitarbeitende aus den ärztlichen, therapeutischen und pflegerischen Bereichen vor.

Neue Ansprechpartner

Oberäztin
Dr. Monika Weiss 
Ambulatorium Hochdorf 
Hochdorf 

Stationsleiterin
Anna Kantor 
Station 3. OG 
Luzern 

Stationsleiterin
Isabella Johann
Akutpsychiatrie 4 
Klinik, St. Urban 

Stationsleiter
Göbel Christian
Rehabilitation  
Klinik, St. Urban 

Oberärztin
Patricia Sailer
Alterspsychiatrie 2 
Klinik, St. Urban 

Stationsleiter
Nicolas Mederlet	
Akutpsychiatrie 2	  
Klinik, St. Urban 

Teamleiterin/Oberärztin
Tetyana Goncharova
Kinder- und Jugend
psychiatrie 
Team Ost, Luzern

Oberarzt
Celso Kimati
K+L-Dienst, Erwachsene 
Klinik Luzern 
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Vorschau

15. Vierwaldstätter-  

Psychiatrietag
Donnerstag, 22. Januar 2015, Grand Casino Luzern

Dezember 2014
Neuer Webauftritt der lups
Im Dezember 2014 wird die neue Website der 
Luzerner Psychiatrie aufgeschaltet. Die Seite verfügt 
über ein benutzerfreundliches Navigationskonzept. 
Das Design zeichnet sich durch ein warmes Farbklima, 
Übersichtlichkeit und Leserfreundlichkeit aus. Das 
sogenannte Responsive Webdesign garantiert eine 
optimale Darstellung: ob auf Tablet, Smartphone 
oder Desktop. Neu können Zuweisungen von Fach-
personen per Online-Formular übermittelt werden.

Sie fi nden uns weiterhin unter www.lups.ch. 
Wir wünschen Ihnen gutes Navigieren.

Donnerstag, 22. Januar 2015
13.30–18.00 Uhr, Grand Casino Luzern
15. Vierwaldstätter Psychiatrietag
«Ethik in der Psychiatrie und 
Psychotherapie»
Organisation: Luzerner Psychiatrie
Dr. med. Julius Kurmann, Dr. med. Karel Kraan, 
Dr. med. Thomas Heinimann
Christine Reinert, T 058 856 44 31 
Anmeldeschluss: Montag, 5. Januar 2015
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Luzerner Psychiatrie    Schafmattstrasse 1    4915 St. Urban 

T 058 856 55 55    info@lups.ch    www.lups.ch


